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Reform der Gemeindegefetzgebung und A usbau der 
Gcmeindeantonomie.

P e r  S t a a t  gleicht in seinem Ausbau und in seinem inneren 
Leben dem O rg an ism u s  des K örpers. Alle Teile des K örpers, 
M uskeln , S ehnen  usw. bis zu den feinsten N erven müssen Z u ­
sammenwirken und zusammenhelfen, um ein gesundes, kräftiges 
Leben und Gedeihen des G anzen zu ermöglichen. W as  nun  im 
menschlichen oder tierischen O rg an ism u s  die Zelle ist, d as ist im 
Leben des S ta a te s  die Gemeinde. W ie sich der K örper au s  M illionen 
von Zellen ausbaut, so der S t a a t  au s Tausenden und Tausenden 
von Gemeinden. S in d  die Zellen gesund und kräftig, so ist ^es 
auch der ganze K örper; sind die Gemeinden stark und fest, so blüht 
und gedeiht auch der S ta a t .

Durch das Gesetz vom 5. M ä rz  1862  sind bekanntlich die 
grundsätzlichen Bestimmungen zur Regelung des Gemeindewesens 
in  Österreich vorgezeichnet w orden. Dieses Gesetz, das jetzt noch 
in G eltung  steht, hat sich im großen und ganzen zw ar bew ährt; 
allein es hatte von Anfang an einen gewissen Feh ler, und zwar 
bestand derselbe darin, daß n u r L andeshauptstäd te. und über ihr 
Einschreiten einzelne andere bedeutendere S tä d te  eigene S ta tu te  
und hiemit also auch ein größeres M aß  von Autonomie erhalten 
konnten; alle übrigen Gemeinden w urden sozusagen über einen 
Kamm geschoren; ein städtisches Gemeinwesen m it so und so viel 
tausend E inw ohnern, mit städtischen Anschauungen und Bedürfnissen 
wird vom Gesetze ebenso behandelt wie die armseligste Dorfgemeinde

Die Domkirche in Laiöach.
(2. Fortsetzung,)

Nachdem die ehemalige, in der Folge der Zeiten m ehrm als 
umgebaute und erweiterte Fischerkirche zum heil. N ikolaus bei der 
G ründung  der Laibacher Diözese im J a h r e  1461 zur bischöflichen 
K athedrale erhoben und ihrer Bestimmung entsprechend ausgestaltet 
worden w ar, w aren kaum 2 00  J a h r e  verflossen, a ls  sich mancherlei 
bedeutende Gebrechen und Schäden an ihr zeigten, die den Gedanken 
an  eine gründliche. R ep ara tu r derselben oder an  den A ufbau einer 
neuen Domkirche nahelegten.. I m  J a h r e  1670  drohte das Gebäude 
dem Einsturz. D er damalige Fürstbischof Jo sef G ra f v. R a b a t t «  
w ar auf eine neue Herstellung bedacht und auch die P lä n e  für 
einen N eubau  w aren bereits fertiggestellt, aber die Ungunst der 
Zeitverhältnisse und die Höhe der Baukosten vereitelten die A u s­
führung des Projektes u n d ' der eifrige O b erh irt mußte sich auf 
die Erw eiterung des P resby terium s (Priesterchores) im J a h re  167 4
beschränken.    , . ,

Doch die Sache schlief nicht ein. J o h a n n  A nton T h a ln i t f c h e r  
Edler v. T h a lb e r g ,  Domdechant und fürstbischöflicher Generalvikar, 
w ar der M ann , dessen sich die Vorsehung zur A usführung des 
großen Werkes bediente. F ünf J a h re  lang  hatte dieser durch Wissenschaft

in irgendeinem verlassenen Erdenwinkel. Diese ungesunde Gleich­
macherei und Gleichstellerei mag zwar im Zuge der d a m a l ig e n  
Zeit, der sechziger J a h re , gelegen gewesen sein, sie mag auch dam als 
a ls  „fortschrittlich" gegolten haben; in Wirklichkeit aber lag  in 
diesem ungerechtfertigten Nivellieren von S ta d t  und Land ein 
merklicher Rückschritt und auch ein Bruch m it der geschichtlichen 
Entwicklung. H atte  doch die S ta d t ,  und zwar auch die kleinste 
S ta d t , vom M itte la lte r her b is in die neue Zeit stets gewisse V o r ­
re c h te  gehabt vor den Landgemeinden und ein „S tad trich ter" —  
so hießen in früherer Z eit die Bürgerm eister der S tä d te  —  stellte 
etw as ganz anderes vor a ls  ein Dorfrichter.

D aß  übrigens nicht bloß seitens der Gemeinden und der 
S tä d te , sondern auch selbst staatlicherseits die Reformbedürftigkeit 
der Gemeindeorganisntiou anerkannt w ird , beweist der E ntw urf 
einer„Verwaltungsreform , die D r. von K o e rb e r  vor seiner Demission 
der Öffentlichkeit übergeben hatte.

I n  einem im F eb ru ar 1905  in  G raz gehaltenen V ortrage 
h ä lt Universitätsprofessor D r. M is c h le r  eine finanzielle und w irt­
schaftliche Hebung der Gemeinden und eine Rückkehr zu ihrem u r­
sprünglichen Wesen und Wirken, zum „w ahren K om m unism us", 
fü r unbedingt notwendig. D r. Mischler erinnert daran , daß im 
M itte la lte r  au s dem S treben  nach Gemeinschaft sich u. a . auch 
die städtischen Gemeinwesen entwickelt hätten. D er S t a a t  aber habe 
sich allmählich die Gemeinden dienstbar zu machen gewußt und so 
seien dieselben gewissermaßen ein T eil des S ta a tso rg a n ism u s  ge­
worden und ihrem alten Wirkungskreise immer mehr entfremdet 
worden. D ie sich h ieraus ergebenden Folgen  machen sich heute

und Frömmigkeit ausgezeichnete M an n  G ottes die Sache bei sich 
überlegt und nach allen S e iten  hin reiflich erwogen, bevor er zum 
Entschlüsse der B auführung gelangte und anderen davon M itte ilung  
machte. Endlich am  2. Dezember 1699 , am Vorabende des Festes 
des heiligen F ranziskus Xaverius, trug  er im Hause des D om ­
propstes J o h a n n  B aptist Preschern, bei einem freundschaftlichen G e­
spräche in G egenw art der D om herren J o h a n n  Pichi und F ranz  
G ottfried F reiherrn  von Pillichgraz und des S ta d tp fa rre rs  von 
S te in  M axim ilian  Leopold Rasp den Gegenstand m it aller W ärm e 
vor, und jeder derselben versprach nicht nu r eine (für die dam aligen 
Verhältnisse gewiß bedeutende) Beisteuer von fünfhundert G ulden, 
sondern auch sonstige Förderung des Unternehmens. Dieser Beschluß 
wurde bald darauf dem gesamten Domkapitel in einer Sitzung 
vorgetragen und vom selben m it solchem B eifall ausgenommen, daß 
einer der anwesenden D om herren, G eorg W etstain, sofort seine 
goldene Halskette, ein Geschenk des Kaisers Leopold, auf den Tisch 
niederlegte a ls  Spende zum B a u  des neuen G otteshauses. Auch 
der Fürstbischof S iegm und G ra fv .H e rb  e rs te in  gab zum projektierten 
B a u  seine freudige Zustimmung und erklärte, denselben nach Kräften 
unterstützen zu wollen.

B evor m an jedoch zur A usführung des Projektes schritt, mußten 
zwei wichtige Fragen  gelöst werden. Erstlich handelte es sich darum ,
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immer mehr fühlbar. D ie vom S ta a te  m it Aufgaben überhäuften 
Gemeinden (vor allem die großen Gemeinden) sind vielfach auf 
eine schiefe Ebene geraten und außerstande, den eigentlichen engeren 
Aufgaben ihrer Selbstverw altung und den Anforderungen einer ge­
funden und fortschreitenden Sozia lpo litik  nachzukommen.

Unter solchen Umständen konnte es nicht fehlen, daß in den 
Kreisen der S tä d te  und insbesondere der deutschen S tä d te  ohne 
eigenes S ta tu t  sich allmählich eine gewisse Gegenströmung bildete 
und der Wunsch und das S treben  nach einer gewissen S o n d e r­
stellung der städtischen Gemeinden durch Erw eiterung des ihnen 
gebührenden M aßes von Autonomie sich immer mehr geltend machte. 
Auf den beiden in den letzten J a h re n  abgehaltenen D e u ts c h ­
ö ste rre ich isch en  S t ä d t e t a g e n  kam seitens der V ertreter der 
S tä d te  allseits d as  berechtigte V erlangen zum Ausdruck, es solle 
eine eigene S t ä d t e o r d n u n g  geschaffen werden, welche paralle l 
dem ^allgemeinen Gemeindegesetze a ls  „ A l lg e m e in e  S t ä d t e ­
o rd n u n g "  durch ein Reichsgesetz festgelegt werden solle und der 
Ergänzung durch Landesgesetze um so weniger bedürftig erscheine a ls  
den Stadtgem einden selbst gewiß das Recht und die Befähigung 
zuerkannt werden dürfe, die allgemeine S täd teo rdn un g , soweit eben 
notwendig, den örtlichen Verhältnissen durch G e s c h ä f t s o r d n u n g e n  
anzupassen. Lediglich die W ahlordnung sowie einzelne Bestimmungen 
bei denen länderweise verschiedenartige Voraussetzungen zutreffen 
sollen auch für die S tä d te  der Landesgesetzgebung anheimqeqeben 
werden.

D er dritte deutsch-österreichische S tä d te ta g  in Teplitz (Böhmen) 
beschloß, einen vom Sonderausschuß des zweiten S täd te tag es  an ­
genommenen E ntw urf (Berichterstatter D r. v. B e n a k ) den ferneren 
V erhandlungen zugrunde zu legen, indem er anerkannte, daß eine 
Abänderung des Allgemeinen Gemeindegesetzes vom 5. M ärz  1862  
nur durch die Reichsgesetzgebung geschehen könne. D e r E ntw urf, 
beziehentlich die beiden Entw ürfe, nämlich der über die a b z u ­
ä n d e r n d e n  grundsätzlichen Bestimmungen zur Regelung des Ge- 
meindewesens im a l lg e m e in e n  und der Gesetzentwurf, wom it eine 
allgemeine S tä d te o r d n u n g , ,e r la s s e n  werden soll, w urden an die 
deutschen S tadtgem einden in Österreich (S tä d te  ohne eigenes S ta tu t)

ob die K athedrale in ihrem ganzen Umfange neu aufgebaut werden 
solle oder bloß jener T eil, welcher bei der unter Fürstbischof R a ­
b a t t «  im J a h re  1 67 4  vorgenommenen Erw eiterung übrig geblieben 
w ar, nämlich das Schiff der Kirche m it Ausschluß des P resbyterium s. 
M a n  entschloß sich fü r den N eubau der ganzen Kirche von G rund 
auf. D ie zweite F rage  betraf die Lage der neuen Kathedrale, ob 
diese nämlich ihre bisherige Lage gegen Osten beibehalten oder ob 
sie gegen N orden gewendet werden solle. F ü r  letzteres sprach vor 
allem der Umstand, daß bei der Lage gegen N orden, nämlich gegen 
den Laibachfluß hin, die H auptfron t straßenseits zu stehen käme und 
m an auf diese Weise einen freien P latz vor dem H au p tp o rta l ge­
w änne, der zur Bequemlichkeit und Verschönerung viel beitragen 
würde. D agegen w urden jedoch verschiedene Bedenken geltend­
gemacht. E ine Hauptschwierigkeit lag darin , daß der P latz gegen 
den Laibachfluß hin, fast ganz verbaut w ar. D o rt befanden sich 
nämlich mehrere W ohnhäuser, eine öffentliche Schule, das städtische 
Z eughaus, der übrige nicht verbaute R aum  aber w ar für das Ab- 
h.alteu der fünf Jah rm ärk te  bestimmt. Alles das hätte, um R aum  
für die Kirche zu gewinnen, abgelöst werden müssen, wozu natürlich 
bedeutende S um m en  erforderlich gewesen w ären. Überdies zweifelte 
m an auch an der fü r die Legung der Fundam ente notwendigen 
Festigkeit des B odens in der N ähe des W assers, und zwar, wie 
die später gemachte E rfahrung  lehrte, m it Recht, indem bei dem 
großen Erdbeben im J a h re  189 5  gerade die in der N ähe des 
F lußufers gelegenen Gebäude am meisten litten. M a n  beschloß 
daher, die bisherige Lage beizubehalten und die neue Kathedrale in 
östlicher Richtung zu bauen, w as  auch dem Geiste der altchristlichen 
T rad ition  entspricht, derzufolge der H ochaltar der G otteshäuser 
tunlichst gegen S onnenaufgang  gelegen sein soll.

(Fortsetzung folgt.)

zur gutachtlichen Äußerung gesendet. Auch an die S tadtgem einde 
G o t t ,c h e e ,  die seinerzeit ebenfalls Abgeordnete zum S täd te taq e  
m Villach entsendet hatte, gelangte dieser E ntw urf und bildete in 
der Sitzung der Gemeindevertretung am  15. F eb ruar I. I  einen 
B eratungsgegenstand, wobei der m it großer S o rg fa lt  und tiefem 
Verständnisse ausgearbeitete E ntw urf stimmeneinhellig angenommen 
wurde. —  D ie Äußerungen der V ertretuugskörper der beteiligten 
Gemeinden sind an den Vorsitzenden des Sonderausschusses, H errn  
D r. A lois F u n k e  in Leitmeritz, übersendet worden. D er S o n d e r­
ausschuß wird nun  auf G rund des eingelaufenen M ateria les  seine 
Anträge dem nächsten S täd te tag e  unterbreiten und dafür S o rg e  
tragen, daß der Bericht hierüber mindestens einen M o n a t vorher 
an die beteiligten Gemeinden gelange.

D a  es die Öffentlichkeit gewiß interessieren dürfte, die G ru nd ­
züge dieser G em eindeordnungsreform  kennen zu lernen, so wollen 
w ir im folgenden die wichtigeren neuen Bestimmungen den geehrten 
Lesern zur K enntnis bringen, und zw ar zunächst die des A l l g e ­
m e in e n  G e m e in d e g e s e tz e s . Z u  billigen ist es, daß an dem be­
stehenden, längst eingelebten Gemeindegesetze nur dasjenige geändert 
wurde, w as einer Ä nderung unabweislich bedarf. S o  bleiben z. B . 
die Artikel I bis IV des Gesetzes vom J a h r e  1862  ganz unver­
ändert. —  I n  P unkt 2 des Artikels V wurde die O bliegenheit 
der Gemeinde, f ü r  d ie  S i c h e r h e i t  d e r  P e r s o n  u n d  d e s  E i g e n ­
tu m s  S o r g e  zu  t r a g e n ,  insofern e in g e s c h r ä n k t ,  a ls  durch eine 
Reihe staatlicher Gesetze über die S icherheit der Person und des 
Eigentum s A nordnungen getroffen sind, an denen die Gemeinden 
nicht rü tteln  können, Anordnungen, die allerdings m itunter nicht 
hinreichen, um jenen Schutz in dem gewünschten vollen Matze zu 
gewähren. E s  kann aber offenbar den Gemeinden nicht zugemutet 
werden, eine ü b e r  d a s  G esetz h in a u s g e h e n d e  S o rg e  und somit 
eine H aftung für Anordnungen zu übernehmen, welche die staatlichen 
O rgane in A usführung der bestehenden Gesetze zu treffen haben 
deshalb wird zum Punkte 2  der V.isatz „nach M aßgabe der be­
stehenden Gesetze und besonderen Vorschriften" vorgeschlagen. I m  
Punkte 12 des Artikels V wird vorgeschlagen, den Gemeinden die 
f r e i w i l l i g e n  F e i l b i e t u n g e n  nicht bloß beweglicher (wie bisher), 
sondern auch u n b e w e g l ic h e r  Sachen zu überlassen, wogegen w ohl 
kaum ein begründetes Bedenken obw alten kann. —  S e it  J a h re n  
schon wünschen und verlangen die Gemeinden, d a ß  d e r  S t a a t  
f ü r  d ie  K o sten  d e s  ü b e r t r a g e n e n  W ir k u n g s k r e i s e s  a u s z u ­
k o m m en  h a b e . E s  ist demnach in den Artikel IV folgender Absatz 
neu ausgenommen w orden: „D ie Kosten des den Gemeinden über­
tragenen W irkungskreises v e r g ü t e t  d e r  S t a a t . "

A us S ic h e rh e it- , Gesundheits- und baupolizeilichen Rück­
sichten hielt es der eingesetzte Sonderausschuß für notwendig, d en  
S t ä d t e n  e in e n  g e w is se n  S c h u tz ra y o n  zu v e r s c h a f fe n , indem 
es erfahrungsgem äß von vielen Übelständen begleitet ist, wenn in 
den an größere Gemeinden angrenzenden Teilen von Landgemeinden 
Niederlassungen entstehen, welche vermöge ihrer Beschaffenheit, ihrer 
Bew ohner oder der Geschäftsbetriebe, welche dort entstehen, dem 
Interesse der großen Nachbargemeinde zuwiderlaufen und so manche 
polizeiliche M aßregel, welche hier getroffen w ird , dadurch illusorisch 
machen, daß sie jenseits der Gemeindegrenze keine Gültigkeit hat.
E s  wird daher eine Bestimmung vorgeschlagen, w elche  den  S t ä d t e n  
d ie  A u s ü b u n g  g e w isse r  p o l i z e i l i c h e r  V e w a l tu n g s r e c h te  in  
d e n  a n g r e n z e n d e n  G e b i e t s t e i l e n  v o n  N a c h b a r g e m e in d e n  
e rm ö g lic h t .  D er W ortlau t dieser Bestimmung ist folgender: „ S ta d t-  
und andere größere Gemeinden können au s  wirtschaftlichen und 
polizeilichen Rücksichten über ihr Ansuchen durch ein Landesgesetz 
ermächtigt werden, angrenzende G ebietsteile von Nachbargemeinden 
hinsichtlich der in den Punkten 4 , 5, 7  und 9  des Artikels V be­
zeichnten Geschäfte auf Kosten der betreffenden Nachbargemeinde 
nach denselben Grundsätzen zu verw alten, welche in der verwaltenden 
Gemeinde gelten." —  Diese n e u e  Bestim mung dürfte allerdings 
auf den W iderstand der an S tadtgebiete angrenzenden Gemeinden

(Fortsetzung folgt.)
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W ie soll man aufforllen?
H andelt es sich um die Lösung der F rage , wie m an aufforsten 

soll, um befriedigende R esultate zu erzielen, so muß inan auf das 
aufzuforstende T erra in  und auf den V organg  beim Aufforsten selbst 
Rücksicht nehmen. I n  erster Beziehung kommt die Lage des T erra in s , 
die Beschaffenheit des B odens und das Klima der Gegend in 
Betracht.

W a s  zunächst die L a g e  betrifft, so ist es einleuchtend, daß 
sich nicht jede Lage der zu bepflanzenden Fläche für jede Pflanzen­
gattung eignet. E in  den N ordw inden ausgesetztes T erra in  verlangt 
gewiß kräftigere und widerstandsfähigere B aum gattungen  a ls  ein 
gegen Nordstürm e geschütztes Gebiet. B äum e, die zu ihrem G e­
deihen des unm ittelbaren Einflusses des belebenden Sonnenlichtes 
bedürfen, gedeihen nicht in Schluchten und zerklüfteten B odenlagen, 
zu denen nie ein S onnenstrah l dringt. Auch die B e s c h a f f e n h e i t  
des B odens ist maßgebend. E in  sumpfiger Boden verlang t zu seiner 
B ebauung offenbar ein anderes Pflanzen- und B au m m ateria l a ls  
ein sandiges oder gar steiniges Erdreich. M a n  w ird nicht mit 
W eiden, die nur an den feuchten Ufern der Bäche und Flüsse ge­
deihen, einen wasserarmen, felsigen Bergrücken bepflanzen wollen. 
Auch das K l im a  spielt hiebei eine bedeutende Rolle. B äum e, die 
nur im S ü d en  gedeihen, verkümmern im rauhen K lim a des N ordens, 
und umgekehrt. S o  wenig es also einem verständigen Menschen 
einfallen w ird, einen O ran gen - oder Z itronenhain im hohen N orden 
anzulegen, ebenso wenig w ird er im rauhen K lim a aufgezogene 
Bäumchen zur Bebauung eines unter milden Himmelsstrichen ge­
legenen T e rra in s  verwenden. A lles das ist so selbstverständlich, daß 
es einer näheren B egründung oder E rläu terung  nicht bedarf.

W as  nun Gottschee, für das w ir ja  eigentlich schreiben, an ­
belangt, so läß t sich im allgemeinen sagen, daß hierzulande am 
besten die Nadelhölzer fortkommen, a ls  Fichte, T anne, Föhre 
(Kiefer). T iefe H olzgattung entspricht nämlich am meisten den hier 
herrschenden klimatischen Verhältnissen, wie die E rfahrung  Jehrt. 
W ir müssen jedoch bemerken, daß von den aufgezählten N adelhölzern 
die in den für sie bestimmten Gegenden aufgezogenen viel besser 
gedeihen, a ls  die aus fremden, entfernten Gegenden eingeführten, 
welche an ein anderes K lim a gewohnt sind. Dem gem äß eignen sich 
zur Aufforstung im Gottscheer Gebiete am meisten die im Ländchen 
selbst aufgezogenen Setzlinge. W ir begrüßen darum  m it F reuden 
den Eifer jener Landw irte und Waldbesttzer, welche eigene B au m ­
schulen angelegt haben und d arau s  den B edarf für Aufforstung decken?

Bezüglich des V organges beim Aufforften sei bemerkt, daß 
m an hiezu nur solche Setzlinge w ählen soll, von deren G üte m an 
überzeugt ist. Schadhafte, schwächliche, verkümmerte Setzlinge eignen 
sich durchaus nicht für eine gedeihliche Aufforstung. D ie Pflanze 
sei kräftig und gesund; sie darf nicht durch langes Liegen in den 
W urzeln oder in den Knospen und Zweigen ausgetrocknet sein. 
Bezüglich des Pflanzens selbst empfiehlt sich für den L andw irt die 
E inzel-L och-Pflanzung. r r ^

B eim  Setzen der P flanze beobachte m an folgendes: Nachdem 
ein genügend großes Loch gegraben und tüchtig durchgeharkt ist, 
fom mt in  felbeS eine Pflanze,, doch jo, bcijš bie W urzeln möglichst 
ihre natürliche Lage beibehalten. D ies w ird am zweckmäßigsten 
derart erreicht, daß m an die Pflanze mit der einen H and in das 
Loch hält, während man m it der anderen die Erde an die untersten 
W urzeln anhäufelt, dann leicht andrückt und auf diese Erde dann 
die nächst höheren W urzeln der P flanze legt, wieder anhäufelt und 
andrückt und so fort, b is alle W urzeln  genügend m it Erde bedeckt 
sind w orauf m an die Erde festtritt und dieselbe m it einem R asen­
ziegel (die Rasenseite nach unten) zudeckt.  ̂ I s t  kein solcher zur S te lle , 
jo nim m t m an zwei S te ine. Durch ein jolches Setzen erhalten 
die W urzeln  ihre natürliche Lage, werden nicht beschädigt und

i fierr Hans Jonke in Obermösel, welcher behufs Erzielung eines 
kräftigen Pflanzenmaterials einen eigenen Forstgarten angelegt hat, hat 
Bereits ungefähr 260.000 Wulb6ctuntpflcm§en, ctuSichlie^lich Richten, uuS* 
gepflanzt. Möge er viele Nachahmer finden! (Anm. der Schriftltg.)

wachsen leicht an. Hinsichtlich der Entfernung der einzelnen Pflanzen 
voneinnander g ilt, daß sie umso weiter sein soll, je besser der Boden, 
und umso enger, je schlechter er ist. A ls Durchschnitt dürfte der 
Q u a d ra te  erb and, bei dem die P flanzen in den Reihen 0 '7 5  M eter 
und die Reihen untereinander ebenfalls 0 '7 5  M eter entfernt sind, 
anzunehmen sein.

Fuswandererelend.
D er von seinen ethnographischen V orträgen  bekannte päpstliche 

P ro to n o ta riu s  G raf P e ter V a r , ist zu B eginn des M onates F e­
bruar d. I .  m it dem C unard-Line-D am pfer „P am tom a" über Fium e 
nach New  York gereist, um Land und Leute in beit Vereinigten 
S ta a te n  N ordam erikas, besonders aber die Verhältnisse der unga­
rischen A usw anderer zu studieren. D a s  riesige Cunardschiff führte 
an 3 0 0 0  Menschen aus der ungarischen Heim at über den O zean 
einer unsicheren Zukunft zu. E s  w aren vorwiegend T aglöhner und 
B au ern  aus der Bacska und der Nrsir, M änner, F rauen  und 
Kinder bunt durcheinander, und auf dem Deck herrschte ein unbeschreib­
liches C haos. Ergreifend schildert G ras V ay  in einem Schreiben 
an eine nahe Verw andte die kummervollen Gesichter der arm en 
A usw anderer. D ie bange S o rg e  vor der Zukunft ist jedem aus 
den Zügen zu lesen. Niem and weiß, welch namenloses Elend die 
A usw anderung  ist, der das nicht m it angesehen. Knapp vor der
A bfahrt des Schiffes ereignete sich ein überaus tragischer F a ll, den
w ir  nach der Schilderung des G rafen  V ay hier wiedergeben wollen. 
E in  schon früher nach Amerika ausgew anderter Landw irt au s Abony 
hatte seiner in der H eim at zurückgelassenen F ra u  F ah rb ille tts  
geschickt, dam it sie m it ihren zwei Kindern, einem M ädchen von 
sechs und einem Knaben von vier J a h re n , zu ihm komme. D ie 
F ra u  kam m it den beiden Kindern b is F ium e, aber hier erkrankte 
d as M ädchen so bedenklich, daß m an die Aufnahme auf das Schiff 
verweigerte. D ie arme M u tte r entschloß sich schweren Herzens, 
d as kranke Kind m it einem L andsm anne in die Heim at nach Abony 
zurückzuschicken. B is  zum T age der A bfahrt des Schiffes w artete 
die arm e M u tte r  täglich klopfenden Herzens auf Nachricht von ihrem 
kranken K inde; es kam keine. Endlich telegraphierte sie nach Abony 
und erst a ls  die F ra u  m it dem Knaben bereits auf dem in A bfahrt 
begriffenen Schiffe w ar, tra f die A ntw ort ein. D a s  Kind w ar 
gestorben. Nachdem die unglückliche M utte r die Botschaft gelesen 
hatte, stürzte sie mit einem Aufschrei nieder und starb auf der S telle . 
D a s  mutterlose, arme vierjährige K näblein reiste nun  unter dem 
Schutze des G rafen V ay nach Amerika zu seinem V ater.

Noch schlimmer erging es den Passagieren eines anderen
Auswandererschiffes während der Überfahrt nach Amerika. U nter 
der Spitzmarke „Zehn Leichen an B o rd" brachten vor kurzem 
Zeitungen schreckliche Schilderungen au s  New York über das 
Schicksal des Auswandererschiffes „V a te rland ", respektive über dessen 
9 5 5  Zwischendeckpassagiere, die fast durchwegs ungarische A u s­
w anderer gewesen sind. A ls das Schiff am 24. J ä n n e r  d. den 
H afen von New  York erreichte, hatte es zehn Leichen an B ord , 
die alle der Seekrankheit zum O pfer gefallen w aren, w ährend noch 
vierzig weitere Passagiere schwer krank darniederlagen. D a s  Schiff 
hatte nämlich bei der Ü berfahrt ein furchtbares W etter zu bestehen 
und die arm en Menschen, die schon von ftüher her durch N o t und 
M angel an N ahrung  geschwächt w aren, konnten den schweren Leiden, 
die sie befielen, nicht mehr W iderstand leisten und mußten trotz der 
aufmerksamsten Pflege des Schiffsarztes und zweier an B ord  be­
findlichen amerikanischen Ärzte aus dem Leben scheiden, ehe sie das 
Land der Freiheit erreicht hatten. D a  mittlerweile die Anzeige er­
stattet worden w ar, daß die Passagiere auf der F a h rt schlecht 
behandelt und in unw ürdiger Weise zusammengepfercht worden w ären, 
wurde das „V aterland" auf die Q u aran tä n e  samt den Passagieren 
zurückdirigiert, um Erhebungen zu pflegen. Einige Passagiere sagten 
folgendes a u s :  I n  einem Teile des vorderen Schiffsraum es w aren  
gegen 150  bis 160  Menschen eingepfercht worden. D ie daselbst
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herrschende L uft tarnt nicht geschildert werden. Überall herrschte 
Schmutz. D ie Schiffsarbeiter machten keinen Versuch, die R äum e 
zu reinigen. Nachdem das Schiff vierundzwanzig S tu n d e n  auf 
hoher S ee  w a r erkrankten zwischen sechzig und siebzig Menschen. 
D ie Kranken erbrachen sich, aber der Schiffsbvden wurde kaum 
gereinigt. E ut schrecklicher Gestank füllte den R aum . D er S ch iffs­
boden wurde m it jedem T age schmutziger und m it jedem T age 
nahm  der Geruch zu. D iejenigen Passagiere, welche noch nicht 
krank w aren, baten die Schiffsoffiziere um Erlösung. Nach zwei 
T agen  sollten die arm en Passagiere nach I l l e s - I s l a n d  gebracht 
werden, doch n u r 2 7 5  von ihnen, welche bloß leichtes Gepäck hatten 
wurden auf etit großes B o o t geladen und überführt D er Rest 
wurde nuf eine Barke verladen, um nach der E inw anderungsiusel 

su werden. A ls die Barke m it ihrer lebenden F rach t in 
die M itte  des S tro m e s  gelangte, wurde d as  Schneegestöber so dicht 
daß an ein W eiterfahren nicht zu denken w ar. D er K apitän  des 
Schleppers konnte nichts w eiter tun, a ls  abw arten, bis sich der 
S tu rm  legen wurde. D ie E inw anderer, die wie Schafe zusammen- 
gepfercht w a r e ^  m ußten über zwei S tu n d en  ausharren , b is das 
W etter die Rückfahrt nach dem Dock gestattete. Obgleich die B arke

U n K d m  L  K J *  S" !“ W tn  b m m i > f *  de»

Jah rgang  H.

des hiesigen k. k. Gerichtsadjunkten H errn  D r. K arl 

Am 9. M ä rz  tra f H err Landesschnl-

Aus Stabt und £anfc.
, Sm. ( D r  M o r i tz  W e i t t o f  f . )  Am 2. M ärz  starb
^  ^  der O b m an n  des Deutschen Schulvereiues, H err D r. M oritz 
W e t t lo f ,  mt A lter von 71 Ja h re n . D er Heim gang dieses M an n es
I m *  T  • rCU Österreichs, wo m an  deutsch denkt und deutsch 
suhlt, tief betrauert. D r. W eitlos w ar es, der in ernster, schwerer 
Z eit die Deutschen Österreichs zu m annhafter Selbsthilfe ausrief 
er w a r es, der den Deutschen Schulverein, welcher für alle nationalen  
Schutzveretne vorbildlich geworden ist, nicht nur gründete, sondern 
auch, ausgestattet m it einem hervorragenden O rganisa tionsta len te  

m it zäher Beharrlichkeit, durch nahezu 25  J a h re  dessen un­
ermüdlicher F ü h re r und Lenker verblieb. Auch in den Reiten wo 
der Deutsche Schulverein  betrübende Erfahrungen  machte, ließ sich 
der Verblichene nicht irre machen und die weitere Entwicklnna zeiate 
d«ß er t a t  R ch ljge  getroffen -  S to b t  m,d Smtb ® o 2 , e '
K Be“  9W* be,oiidere Ursache, das Hinscheiden des ersten O bm annes 
k s  Deutschen Schnlverem es schmerzlich zu betrauern. H a t sich ja 
doch der Verewigte um die Hebung und Förderung  unseres deutschen 
Schulwesens große, ja  unauslöschliche Verdienste erworben. D r  W eit- 
lor nahm  an  den Geschicken Gottschees stets den wärmsten Anteil. 
Schon im G nm bnngS jahre des Deutschen Schnlverem es, im August 
des w ahres 1 8 8 0 , kam er nach Gottschee, um die G ründung der 
O rtsg rup pe  Gottschee persönlich zu leiten. J u  der Folge besuchte 
^  E rb lic h e n e  noch m ehrm als unsere S ta d t ,  um die nationalen  
Verhältnisse unseres Bändchens und die Bedürfnisse unseres S ch u l­
wesens persönlich kennen zu lernen. S einem  besonderen W ohlwollen 

kräftigen Eintreten hat Gottschee nicht nu r die G ründung 
r ttCk ^  H olzbearbeitung zu verdanken, sondern auch die 

Schule des Deutschen S chulvereiues in M aterie , die Schaffung einer 
A nzahl von Schulgebäuden (z. B . tu Schöslein, M asern, Unterskrill) 
usw. Gottschee w ird dem Verewigten stets ein dauerndes, dankbares 
Gedenken bewahren D r. W eittof w ar bekanntlich E h r e n b ü r g e r  
der S tadtgem em de Gottschee. H err Bürgerm eister A lois L o y  drückte 
der H auptleitung[des Deutschen Schulvereiues in W ien im N am en 

,  Ä  Güttschee telegraphisch das tiefste Beileid an s und tieß 
an  der B ahre des Dahmgeschiedenen einen Kranz niedertegen. Anch
« ■ r  L S  r- W il lo f s  wurde seitens der Stadtgem einde ein 
Beileidsschrelben gerichtet. Am S tad thause  wehte am T age des 
Begräbnisses die schwarze Fahne.
6i „ ( J ^ e s f a l l . )  Am 3. M ärz  starb in Triest H err Heinrich 

^ ! “ I e n e or f enmter der kommerziellen D irektion' des Ö ster­
reichs chen Lloyd, tm  A lter von 2 7  Ja h re n . D er Verstorbene w a r

ein B ruder 
Krauseneck.

—  ( I n s p i z i e r u n g . )
m i ^ i T  , H n b a d  in Gottschee ein und inspizierte aniTo 
und 11. M^arz das hiejtge G ym nasium

—  (V e rs e tz u n g .)  D ie P fa rre  S an k t M a rtin  bei K rainbnra 
S i ^ e J m  j  , ,° ' ,p ern t ® ed,nnten in Reifnitz, F ranz  D o l i n a h
n  ,s ~  lB e im  H e r in g s s c h m a u s e ) ,  der am  8. M ärz  von den 
O rtsg rup pen  des Deutschen Schulvereiues und der S üdm ark  sowie 
vom T urnverein  im S a a le  des H o tels „ S ta d t  Triest" veranstalte t 
wurde, produzierte sich zum erstenmal unser neu gegründetes S a lo n ­
orchester und erntete wohlverdienten großen B eifall. D en B em ühunaen 
nn, eres Wuchtigen, für feinen B eru f begeisterten M usiklehrers, H errn
Ä L f  h ,C r' '!  sCS f - mhd)- S ^ungen , eine Vereinigung von Musikfreunden a u s  den besten Kreisen der Gesellschaft zustande zu 
bringen und das erste öffentliche Auftreten dieses jungen Orchesters 
hat gezeigt w as  F leiß  und A usdauer unter trefflicher, unermüdlicher 
vermögen verhältn ism äßig  ganz kurzer Z eit zu leisten

* ,7 7  (E in e  F a m i l i e n b ü c h e r e i ) ,  die dauernden W ert behält
^  9 ^'tngen M itte ln  im Sause w eniger J a h re  jederm ann 

beschaffen, der M itg lied  der S t .  Josef-Bücherbruderschaft in K lagen- 
surt: fern will. Um den kaum nennensw erten B e trag  von zwei Kronen 
erhalt m an jährlich fünf Bücher von trefflichem In h a l te , die anstands- 

christlichen tfan ttM  aufltegen können. G egenw ärtia  
S  s )etDei'r nt 1 ^ - 0 0 0  M itg lieder. D ie im heurigen Herbste 
zur Versendung gelangende Biichergabe w ird enthalten: 1.) D a s  

i ’ 2-) das Rosenkranzbuch; 3.) D a s  Gesund-
hettsbuch; 4 .) -B u n te  Geschichten; 5.) Joses-K alender. D en B eitritt 
^  ®tej£ ®  Bucherveretne empfehlen w ir allen Lesern des „B o ten" 
D en  M itg ltedsbeitrag  entrichtet m an spätestens b is Ende A pril bei 
den P sarram tern  oder direkt in Klagensnrt.
U 9 ‘>ruTrfPjUr V o lk s b e w e g u n g . )  I m  politischenB ezirkeG ottsche e 

Einw ohner) w urden im vierten Q u a r ta le  des abgelaufenen 
Ä 41. geschlossen. D ie Z a h l der Geborenen belief sich 
auf 3 89 , jene der Verstorbenen auf 1 88 , darunter 58  Kinder im 

, 7 n ül n t  “I 1 6tS Zu 5 Ja h re n . E in  Alter von 5 0  bi« 
t  s ?  f aj m t  erretchte1} 36, von über 70  J a h re n  43  Personen 
Todesursachen w aren : bet 7  angeborene Lebensschwäche, bei 24  
Tuberkulose bet 14  Lungenentziinoung, bei 7 Scharlach, bet 2 

J  allen übrigen sonstige verschiedene Krankheiten. V er­
unglückt sind P e y o n e n ; ein Selbstm ord, M ord  oder Totschlag 

—  ^ ‘n  ganzen verflossenen J a h r e  w urden in diesem 
R J L 8  f ^ n  geschlossen und 1551 K inder geboren. Gestorben 
sind 927  Personen, darun ter 3 o4  Kinder im A lter von der G eburt 
t>u zu 5 w ahren. D ie  Tuberkulose forderte 1 34  O pfer 
C)n . ~  (S r I te J u K r a in  v o m  20. M ä r z  b is  4. A p r i t . )  Am 
a o m s S  Weichselburg, Hönigstein und S t .  H erm a­
g o ras (Bezirk T reffen); am 21. in M öttling  und Tschernembl- 
nm | 7; »1 M a r ia ta l  und M ö ttn ig ; am 29. in S e irach ; am 1 A pril
on , , ^ ° f £ “ ch unb xyetfchanach; am 3. in R udolfsw ert, Rakek 
Littcti, Billichgraz, Zirknitz und Obertuchein.

Witterdorf. (V o n  d e r  P o s t.)  D a s  hiesige Postam t ist 
nunm ehr in die zweite S tu fe  der dritten Klasse vorgerückt.

,  ,  ”7  ( £  d e r  G e m e in d e .)  E ingangs der am 16. d. M
abgehalienett Gemeindeausschußsitzung widmete vorerst Gemeinde­
vorsteher H err M a tth ia s  S i e g m u n d  dem verstorbenen S ekre tär 
H a n s  H ä n d l e r  gebührenden Nachruf und gab bekannt, daß der 
Verstorbene testamentarisch für die Armen der Gemeinde M itterdorf 
1 (7  ?  Un7 ^ r  .hiesigen Feuerw ehr zur Anschaffung von noch ab- 
gehenden Feuerloschwerkzeugen 600 K vermacht habe. E s  wurde 
sodann einstimmig die freigewordene S te lle  des Gemeindesekretärs 
L n g e w e s e u e u  A ushilfsdiener beim Bezirksgerichte Gottschee, H errn  
G eorg P e r z ,  verliehen. D em  Ansuchen des G astw irtes P e te r 
H o n i g m a u n n  au s  Windischdors um B ew illigung für Len A us­
schank von B ranntw ein  wurde Folge gegeben. I m  weiteren wurden
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dem Deutschen Schulvereine a ls  Jn b iläu m sg ab e  40 K bestimmt. 
Schließlich erhielt Jo sefa  S i e g m u n d  von Oberloschin für die 
Verköstigung und Verpflegung des Gemeindearmen Jo se f E p p ic h  
18  K monatlich zuerkannt.

—  (B esitzw echse l.) J o h a n n  B e n d e r  von Koflern N r. 42 
h a t daselbst das H au s N r. 11 sam t W irtschaftsgebäuden und einem 
G arten  käuflich um 1660  K erworben und die In w o h n e rin  M a ria  
P e ts c h e  in R a in  das H au s  N r. 9 dort samt G rund  um  2 0 0 0  K 
erstanden.

—  (W ild k a tz e  u n d  M a r d e r . )  D er Jagdaufseher J o h a n n  
H ö n i g m a n n  in  M algern  hat letzthin mit dem Schlageisen eine 
junge Wildkatze g'efangen; der G endarm erie aber isch es geglückt, 
einen Opferstockmarder zu erwischen und hinter Schloß und R iegel 
zu setzen. I n  der Nacht vom 12. auf den 13. d. M . wurde nämlich 
bei der M uttergotteskapelle in R a in  ein Einbruch verübt. D abei 
wurde die T ü r  erbrochen, das Fenster eingedrückt. D ie S am m el­
büchse in der Kapelle leistete dem Einbrecher jedoch W iderstand, 
so daß er bloß eine Opferkerze a ls  Andenken mitnehmen konnte. 
B e i der V erhaftung w a r  er sofort geständig. A us Schwarzenbach 
soll er gebürtig sein und M . J a k l i t s c h  heißen. D iebstahl sogar 
im  G otteshause ist w ohl B ew eis größter Verkommenheit.

—  ( F r ü h l in g s b o te n . )  F ü r  Gesunde und Kranke dürften 
n un  bald wieder bessere T age anbrechen, da an sonnseitigen Plätzen 
bereits Schlüsselblümchen a ls  die ersten Vorboten des nahenden 
Lenzes zum Vorschein kommen.

Hieittekd. ( N e u e r  M a r k t .)  D er Gemeinde Lienfeld wurde 
zur A bhaltung  von zwei Viehmärkten in der O rtschaft Lienfeld, 
und zw ar am  ersten M on tage int M onate  A pril und am  ersten 
M on tage  im M onate  Septem ber jedes J a h re s ,  die behördliche 
B ew illigung  erteilt. S o llte  auf einen dieser T ag e  ein gebotener 
F eiertag  fa llen , so hat der M ark t am nächstfolgenden W erktage 
stattzufinden.

Altlag. ( S c h a d e n f e u e r .)  Am 13. M ärz, um 1 Uhr nachts, 
entstand im Hause Kuntschnerstraße N r . 28 , „Laikövosch" genannt, 
au f b isher unbekannte Weise Feuer, das zum Glück von der Nacht­
wache, die diesm al dem zarten Geschlechts angehörte, bemerkt wurde, 
a l s  es bereits zum Fenster hinausloderte. D ie  in  kurzer Z eit bei 
der B randstä tte  erschienene Feuerw ehr löschte den B ra n d  ; nu r 
wenige M inu ten  später, und ein großes Unglück w äre über Laikövosch 
F am ilie  hereingebrochen. D er Schaden beläuft sich auf 300 K.

—  ( R a u f e r e i . )  S o n n ta g , den 5. d. M ., wurde bei einer 
R auferei J o h a n n  G r o ß  aus A ltlag  N r. 96 von 17- bis 2 0 jäh rig en  
Kletscher Bürschlein gestochen. Schw er verletzt wurde er in s S p i ta l  
nach Laibach überführt, w ährend die Messerhelden in  den Arrest
w underten. ,  ̂ ,

Höerrnösek. (A u s z e ic h n u n g .)  S eine k. u. k. Apostolische 
M ajestä t geruhten allergnädigst, dem Postenführer J o h a n n  H u t t e r  
a u s  Oberskrill, derzeit Gendarmeriepostenkommandant in Zirkmtz, 
Jn n e rk ra in , in Anerkennung der m it eigener Lebensgefahr bewirkten 
R ettung  zweier Menschen vom Tode des V erbrennens, das silberne 
Verdienstkreuz zu verleihen.

—  ( G e m e in d e a n g e le g e n h e i te n .)  Am 18. F eb ru ar I. 
fand eine Gemeindeausschußsttzung statt. V or Übergang zur T a g e s ­
ordnung widmete der Gemeindevorsteher H err H an s  J o n k e  dem 
dahingeschiedenen, unersetzlichen deutschen M an n e , H errn  Doktor 
Adolf Schaffer, einen tiefempfundenen Nachruf. Z um  Zeichen der 
T rau e r erhoben sich die V ersammelten von ihren Sitzen. D er erste 
P unkt der T agesordnung betraf die Revision der Gemeinde- und 
Armenrechnung. E s  wurde ein zweigliedriger Revisionsausschuß, 
bestehend au s  den H erren M a tth ia s  G a s p e r i ts c h  und Jo h a n n  
L a c k n e r , gew ählt. Zum  zweiten Punkte betreffs Sicherstellung des 
B e trag es  von 12.167 K 33 h für die W asserleitung Obermösel 
wurde einstimmig beschlossen, ein n u r von den S teu e rträ g e rn  der 
O rtschaft O berm ösel zu tragendes D arlehen  aufzunehmen. Ebenso 
w urde die Einhebung der B ranntw einsteuer, und zw ar von den ge­
brannten  Flüssigkeiten nach dem hundertteiligen Alkoholometer vom 
Hektolitergrade der Zuschlag von 20 h sowie eine 10% Gem einde­

um lage auf Verbrauch von W ein, Obstmost und Fleisch auf die 
D auer von zehn Ja h re n  beschlossen. —  F ü r  den Ju be lfo nd  des 
Deutschen Schulvereines anläßlich seines fünfundzwanzigjährigen 
G ründungsfestes w urden in  dankbarer W ürdigung der großen W oh l­
taten und O pfer, die der Deutsche Schulverein den Schulen in O b er­
mösel, Unterskrill und Verdreng gebracht hat, einstimmig der B etrag  
von 50  K bewilligt.

—  ( W a s s e rm a n g e l .)  D ie fü r die W asserleitung in O b er­
mösel bestimmten Q uellen haben in den letzten Wochen wieder 
glänzend bewiesen, daß es Q uellen  von großer Ergiebigkeit sind. 
W ährend alle der Ortschaft verfügbaren B runnen und Tränken 
infolge der großen K älte versiegten und das Wasser teilweise schon 
weither geholt werden m ußte, rannen  die W asserleitungsquellen 
flott und ergiebig. W enn w ir nur schon die so notwendige W asser­
leitung hätten!

Anterskrill. (H y m en .) Unser liebw erter S chulleiter, Herr- 
Jo sef B a s c h n ig g ,  hat eine junge T iro lerin , F räu le in  R osa H o f e r ,  
Tochter der P riva tleu te  F ranz  und R osa H ofer, heimgeführt. W ir 
wünschen dem jungen Ehepaare viel Glück.

Kieg. (E in e n  S a r g )  aus Kirschbaumholz verfertigte sich 
der hiesige Besitzer Jo h a n n  E r k e r .  E r will auch seine Leichen­
träger schon jetzt bestimmen und bezahlen. W enn er aber sein Ende 
fühlen w ird , w ill er sich gleich in den S a r g ,  nicht aufs Kranken­
bett legen. E r  erfreut sich aber jetzt noch einer recht guten G e­
sundheit. S o n d e rb a r!

Göttenitz. ( D i p h t h e r i t i s )  herrscht seit einiger Zeit hier unter 
den Kindern. D rei sind derselben bereits zum O pfer gefallen und ge­
storben. D am it die nötigen Vorkehrungen getroffen werden können, 
wurde die Anzeige an die k. k. Bezirkshauptmannschaft erstattet.

—  (U n g lück  am  V ie h s ta n d e )  tra f diesen W inter und ver­
gangenen Herbst sechs hiesige Besitzer und erleiden dieselben einen 
nicht unbedeutenden Schaden. W as  w ohl die Ursache davon sein 
m ag? Vielfach wird angegeben, daß die G ute des F u tte rs  durch 
die N adelhölzer beeinträchtigt w erde; so durfte dies wegen der 
v o rjäh rig en  D ü rre  um so mehr der F a ll gewesen sein. I m  ver­
gangenen M o n a te  überreichten mehrere slovenische Gemeinden ihren 
V ertretern  und Abgeordneten P etitionen  wegen des vorjährigen  
M iß ja h re s ; es w äre nur zu wünschen, daß auch unsere Gemeinden 
dem Beispiele jener folgten.

Statzern. (P o s tw e se n .)  D a s  hierortige k. k. P ostam t ist 
von der fünften S tu fe  der dritten Klasse in die vierte S tu fe  der 
dritten Klasse eingereiht worden. H eil!

Suchen. (D ie  S p a r -  u n d  V o rsc h u ß k a ss e  in  S u c h e n )  
bew ährt und hält sich trotz der großen Anfeindungen recht gut. 
T rau rig  ist es, daß selbst solche dagegen sind, die sich immer a ls  
„echte" Deutsche ausgeben.

—  (E in  u n e r w ü n s c h te r  G a s t)  hielt sich im B ärenheim er 
W alde auf. D er schlimme W olf! E r hatte mehrere Stücke W ild 
zerrissen und scheint darnach „R e iß au s!"  genommen zu haben. D ie 
herzoglichen Fvrstheger machten trotz der Unmassen von Schnee 
eifrig J a g d  auf den schädlichen Gesellen. Aufs K orn konnte m an 
ihn leider nicht bekommen. Z u  erw ähnen ist noch, daß m it Schnee­
schuhen gejagt wurde. W eidm annsheil!

Woroöitz. ( Z u g v ö g e l . )  D er Schnee, der hierzulande gegen 
1 1 / 2  M eter tief w ar, ist an den sonnseits gelegenen W aldesrändern  
bereits geschwunden; hie und da lug t schon eine bescheidene P rim e l 
hervor, w ährend die kräftigere N ießw urz stolz ihr gekröntes H au p t 
empor hebt. M un te r fließen die Bächlein dahin, begleitet vom 
lieblichen Gesänge der frohett N atu rsänger, die wieder ins Land 
gezogen. D er angenehme, so gerne a ls  Luftkurort aufgesuchte O r t  
M orobitz steht freudig der Zukunft entgegen. Doch nichtsdestoweniger 
verließen vor einigen T agen  wieder sieben Personen unsere Gegend 
und zogen übers M eer; nunm ehr sind schon 76 Personen a u s  
unserer P fa rre  nach Amerika ausgew andert, von welchen jedoch 
daselbst bereits vier gestorben sind. Auch aus Rieg reisten mehrere 
fort und andere gedenken in B älde  die Reise anzutreten. E s  
wunderten Leute au s, denen es zu Hause recht gut gehen könnte.
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roer nm ' eS n ^r  N u r  zwei Beispiele: S o  zog
a u s  Rieg fort ein tüchtiger Tischlermeister mit seiner F ra u , die 
N aherm  ist, dazu sind sie noch kinderlos. Aus M orobitz: D er 
einzige Schneidermeister mit seiner F ra u , einer N äh erin ; aleichfalls 
kinderlos. 3 n

Höergras. (F a s c h in g s f r e u d e n .)  Zum  Vorteile der O r ts -  
g ru pp eO b erg ras des Deutschen Schulvereines wurde am  26. H ornung  
im Gasthause des H errn  F ranz  L ip o w itz  eine Faschingsunterhaltuug 
veranstaltet, welche recht gemütlich verlief. Trotz der ungeheuren 
Schneemaffen w aren  aus den naheliegenden Ortschaften Gäste er­
schienen. D aß  Küche und Keller das Beste lieferten, zeigt, daß m an 
erst am hellichten M orgen an s  Heimgehen dachte.
* v77 (U n se re  deutsche M u t te r s p r a c h e .)  Kürzlich w ar in einer
katholischen deutschen Zeitung über die „Deutschen iu magyarischer 
B ehandlung it. a. folgendes zu lesen: „. . . D a s  W ieselburger Ko- 
m itat hat eine von altersher deutsche, intelligente Bevölkerung D ie 
Deutschen sind aber gezwungen, ihre Kinder in magyarische Schulen  zu 
schicken; jedes deutsche W ort der deutschen Kinder in der Schule 
wird b estra ft. . .  S e l b s t  d e r R e l i g i o n s u n t e r r i c h t  i s tm a a y a r i f c h ,  
u n d  d a  d ie  K in d e r  v o n  d e r  S c h u le  a u s  n u r  m a g y a r is c h  
d ie  G e b e te  u sw . l e r n e n ,  so f i n d e t  m a n  e s  s e h r  h ä u f ig ,  d a ß  
d ie  K in d e r  d e u tsc h e r  S a u b le u te ,  obw ohl sie durch den Um gang 
noch deutsch können, n ich t im s ta n d e  s in d , deu tsch  zu  b e te n  
o d e r  d eu tsch  zu b e ich ten  —  es f e h le n  ih n e n  d ie  A u sd rü c k e  
S o  rottet mcm die Deutschen in U ngarn  a u s . . ." A ls w ir das 
la^eu, da fragten  w ir uns unwillkürlich: H aben w ir Deutschen im 
Hochtale von O bergras-Sucheu  denn bezüglich des R elig ionsun ter­
richtes und der Kultussprache ein wesentlich besseres Schicksal? A ller­
dings vor Jah rzeh n ten , a ls  der S itz der P fa rre  noch in O b e rg ra s  w ar 
da hatten w ir noch deutsche P red ig ten , da wurde u ns das E v a n ­
gelium^ in deutscher Sprache vorgelesen. Jetz t aber geht es uns 

j ett vielen J a h re n  nicht viel besser a ls  den Deutschen des 
W ieselburger K om itates. Z u  Hause sprechen w ir und unsere Kinder 
das altererbte Gottscheeische, unsere liebe deutsche M uttersprache, 
aber deutjch beten und deutsch beichten lernten unsere Kinder in  
d e r  S c h u le  schon lange nicht mehr. Und wenn sich die Deutschen 
unserer P fa rre  einm al erlauben, beim Gottesdienst ein deutsches 
Kirchenlied zu singen, dann fallen sofort sloveni)che B lä tte r  über 
sie hex, schreien Z eter und M ord io  und rufen schließlich g ar die 
W  des —  Bürgerm eisters von Suchen an, a ls  ob der M a n n  

der Kirche überhaupt etw as zu befehlen hätte. W ir wollen jain
jucht» Unrechtes und nichts Ungebührliches. E s  füllt u ns nicht ein 
uns etw as anzum aßen, w as uns nicht zukommt; w ir bitten nur 
um dieselbe Berücksichtigung, wie sie unsere slovenischen P sa rr-  
genossen haben, m it denen w ir übrigens stets im Frieden zu leben 
wünschen. D a s  ist gewiß kein unbescheidenes Verlangen. W ir ver- 
trauen darauf, bajg auch für u ns bald die Z eit kommen ttrird, wo 
inan u ns das zugesteht und gönnt, w a s  w ir gerechterweise verlangen 
dürfen. (Wie w ir au s  sicherer Q uelle erfahren, ist der A uftrag zur 
E rteilung des deutschen Religionsunterrichtes von zuständiger S e ite  
vor kurzem gegeben, beziehungsweise erneuert worden. Anmerkung 
der Schriftleitung.) ä

W öü'andl. ( F a s c h i n g s u n t e r h a l tu n g . )  D ie R uhe, die 
wahrend des ganzen Faschings bei u ns herrschte, würbe erst am 
letzten Faschingssonntag unterbrochen. D ie B rem er, P a rb o n I wollte 
sagen: bie Stockendorser Musikanten bliesen in ben G asthaus- 
^  ^ r  H errn  H an s  P e t s c h a i t e r  au s  ihren Blechinstrumenten

allerhand lustige Weisen, Märsche, nnb W alzer heraus. A lt unb 
jung strömte herbei, um auch einm al im J a h re  in ungetrübter 
S tim m ung  bei S p ie l  und Tanz und einem G la s  echten „Sem itfcher" 
die täglichen s o rg e n  abzulegen und sich des Lebens zu erfreuen 
S o g a r  aus den angrenzenden Gemeinden, a u s  Tfchermoschnitz, beson­
ders aber aus Töplitz, w aren zahlreiche Gäste erschienen. D ie sloveni- 
Ichen Gaste w aren jo g a r  in der M ehrheit. Trotzdem wurde die gemüt­
liche L-timmuug, in  der sich alle befanden, nicht durch den geringsten 
M ißton  gestört, ein B ew eis, daß die ländliche Bevölkerung, ob 
deutsch oder slovenisch, hierzulande von völkischen Streitigkeiten nichts

weiß und auch nichts wissen will. D ie Stockendorfer M usikanten 
verstanden es m it ihren B lasinstrum enten  aufs vorzüglichste, die 
Gaste m die fröhlichste S tim m ung  zu versetzen und dieselben b is  
zum M orgengranen  beisammen zu halten. Freilich, Keller und  
ro X ,  r ^ eti n G astw irtes trugen hiezu auch das Ih r ig e  bei. 
Nachdem sich die Gäste allmählich zerstreut hatten, sprachen die 
Stockendorser M usikanten selbstbewußt: W ir haben 100  K ronen 
verdient; noch nie dagewesenl Und der H err W irt sagte schmunzelnd: 
M ein „Sem itscher F aß  ist leer!

” ( N a m h a f t e  S p e n d e .)  D ie Krainische Sparkasse in 
Laibach hat zur Anschaffung von Löschrequisiten für die hier zu 
gründende Feuerw ehr den B etrag  von 2 5 0  Kronen gespendet.
. „ ~  (U n g lü c k s fa l l . )  Am 8. d. M . wurde auf der D am pfsäae 
m H ornw ald  w ährend der N achtarbeit der 21 jäh rige, an s  D inipotok 
m  Kroatien gebürtige Arbeiter S tep h a n  K r a jn ik  beim Anlegen eines 
T ransm issionsriem ens von diesem, a ls  d as  R ad  im vollen Schw unae 

evf“ | t und mitgerissen. I m  bewußtlosen Zustande w urde er 
bald nachher ausgefunden. E r  hatte derartige innere Verletzungen 
erlitten, dasz er denselben nach anderthalb  S tun den  erlag. D ie 
Leiche wurde am  11. d. M . auf dem Friedhofe zu P ö llan d l beerdigt.
,  . C epkih. (A u s z e ic h n u n g .)  D er Gemeindeausschuß in T öp liL  
bei R udo lfsw ert h a t den k. k. Bezirksschuliuspektor Ferdinand i a !  
l .tn g e r  inK rainb tirg  im Hinblicke auf seine mehr alssiebenundzwcinzia- 
Mhrige ersprießliche Lehrtätigkeit und seine pflichteifrige Wirksamkeit 
a ls  O berlehrer in Töplitz zum E hrenbürger ernannt.
- ^ « i ö a c h .  (N e u e  F r ie d h o f s k ir c h e .)  Am 18. d. M . w urde 
der G rundstein der neuen Friedhofskirche vom Friedhofsverw alter 
H errn  D om pfarrer E rk e r ,  gelegt. D ie neue Kirche w ird dem 
heiligen Kreuz geweiht sein. D a s  V erw altungs- und das Ökonomie» 
gebande sind schon im R ohbau fertiggestellt.
,  ( D a t s c h e  A b e n d v o r t r ä g e .)  Unter dieser Spitzm arke
brachte die Laibacher Z eitung" vom 15. d. M . folgende N o tiz : 
W er einen P red iger, ausgestattet m it glänzender R ednergabe, klang­
voller S tim m e und angenehmer V ortragsw eise hören und dessen 
zeitgemäße, in fließender Sprache, m it klarer B ew eisführung und 
hinreißender Überzeugungskraft behandelte und durchgeführte T hem ata 
bewundern will, der komme in diesen T agen  bis zum 26  d M  
' " , ° 'e  Do'nkirche wo der hochwürdige P a te r  F r a n z  täglich' um 
halb 7 Uhr abends deutsche V orträge über die wichtigsten W ah r­
heiten unserer R eligion hält. J

—  ( E in  u n b e f u g t e r  A u s w a n b e r n n g  s a g  en t.) Am 13. b 
nachm ittags w urde am Südbahnhofe der 38 jäh rige T ag löhner 
Jo h a n n  P o t o č n i k  aus G radec bei Tfchernembl verhaftet, der 
n er fttr bte In Österreich nicht konzessionierte F irm a
Zwillchenbart in B asel angewvrben hatte und sie dorthin Befördern 
wollte. E s  w ar ihm von Zwillchenbart bei Aufnahme von 14  P e r ­
sonen eine Freikarte nach Amerika zugesagt worden.

Allerlei.
,  S o  E d  gelogen. D a s  nämliche garstige B la tt , das unlängst 

die haarstranbendsten Lästerungen gegen bas allerheiligste A lta rs ­
sakrament auszustoßen sich erfrechte, hat bald darnach eine allerdings 
sehr p lum pe. Lüge gegen das O berhaup t der katholischen Kirche in 
die ~belt gesetzt. P ap s t P iu s  X. wirb nämlich verleumbet, er habe 
rat ^ a h re  184 8  zu jenen italienischen Geistlichen gehört, von betten 
der protestantische G eneral Schönhals erzählte, daß sie den Beicht­
stuhl benutzt hätten, um die S o ld a ten  gegen das H au s H absbura  
auszuwiegeln. S o  keck log das B la tt . N un  aber w ar P iu s  X . 
am 2. ^ tttt i  1 835  geboren, demnach im J a h r e  1848  erst 13 J a h r e  
a lt, somit dam als noch nicht einm al Kleriker, geschweige Priester 
konnte also auch nicht den Beichtstuhl irgendwie mißbraucht h a b e /  
D er H aß gegen die Katholische Kirche macht gewisse Leute ganz 
blind, so daß jte nicht mehr einsehen, welche Dummheiten sie zu-
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sam m enlügen. Und solche Albernheiten werden von vielen Lesern 
a ls  bare M ünze angenommen!

Meue katholische Kirchen in London. I m  vorigen J a h r e  ist 
London um eine katholische Kirche reicher geworden. Am 14. S e p ­
tem ber w urde nämlich die in  H erring  S tre e t , W alw o rth , S ü d - 
london, neu gebaute Kirche eingeweiht. Dieselbe ist ganz auf Kosten 
eines ungenannten G ebers gebaut worden. S e it  dem Septem ber 
des J a h r e s  1903 , wo ebenfalls im S ü d en  der S ta d t , in Rodney 
R oad , eine katholische Kirche eingeweiht wurde, sind zwei katholische 
Kirchen in London gebaut w orden, die eine in E arlssteld  und die 
andere in S o u th  Bermondsey, außerdem noch eine M issionshalle 
in Lorrim ore S q u a re , ebenfalls im Südosten der S ta d t .  Bedeutet 
d a s  nicht einen starken Z ug  „hin zu R om " im protestantischen 
E n g la n d ?

Kirre W irksam e Krühjahrskur ist folgende: S treng e  M äß ig ­
keit int Essen und Trinken und zeitweises Fasten. D adurch gewinnt 
die N aturheilk raft im K örper die O berhand und w irft allen Schmutz 
h inaus, verbessert B lu t und S ä f te , kräftigt und verjüngt den ganzen 
O rg a n ism u s . N im m  nie mehr N ahrung  zu dir, a ls  du durch 
körperliche oder geistige Arbeit verbrauchst. Genieße hauptsächlich 
O bst und grüne Gemüse, B lattpflanzen , K räuter usw. Vermeide 
fette, schwere, stark gewürzte Speisen, Spirituosen, Kaffee, Tee und 
dergleichen.

Anschauungsunterricht. I n  neuerer Zeit hat der Unterricht 
durch Herstellung und Anschaffung von zweckmäßigen Anschauungs­
mitteln^ viel an Lebendigkeit und Interesse gewonnen. Freilich 
müssen diese Anschauungsmittel auch geschickt behandelt und richtig 
gewählt werden. Ein amtlicher Bericht (Kram) klagt darüber, daß 
insbesondere an  Landschulen, in welche die Kinder schwerfällig im 
Ausdruck und arm  an W örtern  Eintreten, auf ein lau tes, korrektes 
Sprechen und auf S p r e c h ü b u n g e n  überhaupt zu wenig Gewicht 
gelegt werde. M erkwürdig ist bei d i e s e m  Unterrichtszweige das 
größere Geschick der Lehrerinnen.

Arieskasten der Schristkeituug.
Die P . T. Leser unseres Blattes in Amerika ersuchen w ir abermals 

höflichst, die Bezugsgebühr mittels internationaler Postanweisung emzusenden. 
Jede andere Einsendung ist unsicher; wir verweisen nur auf die Notiz tm 
Briefkasten der heurigen dritten Nummer unseres Blattes. Auch durch Banken 
soll das G eld ' nicht eingesendet werden. S o  erhielten wir von Knauth, 
Nachod und Kühne am 6. Februar 1905 folgende Karte: „ Im  Aufträge 
unseres New Yorker Hauses und für Rechnung W o o d la n d  Ave, S a v  & 
T ru st, C le v e la n d  D., haben wir Ihnen  überweisen lassen 5 K 20 h." 
D as Geld ist angekommen, aber wohin sollen wir das B latt senden? Der 
N a m e  des  Ad r e s s a t e n  ist gar nicht angegeben! Und das ist nicht der 
einzige Fall. Zudem zieht die betreffende Finita jedesmal eine Krone für 
sich ab.

Bei einmaliger Einschaltung kostet die oiergefpaltene 
Hleinhrudßetle oder deren Raum  iö Heller, bei mehrmaliger 
Einschaltung \2 heller. Bei Einschaltungen durch ein halbes 
J a h r  roird eine zehnprozentige, bei solchen durch das ganze Ja h r  
eine zwanzigprozentige Ermäßigung gewährt.

Anzeigen.
Die Anzeigengebühr ist bei einmaliger Einschaltung 

gleich bei Bestellung, bei mehrmaliger cor der zweiten Ein- 
chaltung zu erlegen. — E s  wird höflichst ersucht, bei Bestel­

lungen von den in unserem Blatte angezeigten Firmen sich stets 
auf den „Gottscheer Boten" zu beziehen.

Geschäftsübersiedlnng.
Ic h  erlaube m ir, dein P .  T. Publikum  die M itte ilung  

zu machen, daß ich infolge U m baues meines H auses N r . 85  
in Gottschee das

Spezerei- und Wehkgeschäft
vom 22. Wärz angefangen 

im Hause des Herrn Jfrum M h e l in Gottschee
Hauptplatz Nr. 18, gegenüber dem Schloßgebäude

für die Z eit des U m baues weiter führen werde.
1 4  (3—1) ' Hochachtungsvoll

3o$ef Rötbtl.

A rtet Königmann, Schwcinehändker
Windischdorf I lr . 53

verkauft jederzeit preiswürdig — bester Gattung ' 1° (■%— 1)

Tuttcrsclweine.
A on 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags Sei A ir IUI; in  Hottschee. 

Wachmittag in Windischdors (konzessionierte Werkaussstelle).

Sonntag, den 19. Wärz 
i  G a sth a u s-E rö ffn u n g  S

-------- ttt Windischdorf Mr. 53. -------

I n  allen kleineren und größeren 
Ortschaften ganz Österreichs werden

tüchtige

Agenten
behufs Vertrieb eines allgemein ge­
suchten Exportartikels gegen kleines 
Fixum und hoher Provision gesucht.

Zuschriften zu richten an Klein 
Alerander, Importeur, Mndapcst, 
Josefs ring 16. 16

Das berühmte Oberstabsarzt j 
und Physikus Dr. G. Schmidt-
sche G eh ö r-O l 17

beseitigt schnell und gründlich 
temporäre Taubheit, Ohren­
fluß, Ohrensausen u.Schwer- 
hörigkeit selbst in veralteten 
Fällen. Zu beziehen ä K 4 pr. 
Fl. m. Gebrauchsanw. durch die

I Apotheke „Zum schw arzen Adler“
N euer P la tz  in  Klagenfurt.

F o r s th i l t e r 1
wird ausgenommen. Erforderlich: 
Volksschulbildung, Kenntnis der slo- 
venischen Sprache im Worte, körper­
liche Eignung für den Gebirgsdienst, 
einige Praxis im Forst- und Ja g d ­
schutzdienste, Alter nicht über 35 I .

Gesuche sind bis 1. April an das 
herzogliche Forstamt in Gottschee zu 
richten.   18

Gußeisernen

Srmmenständer
2Vs m hoch, mit einer Figur als 
Aufsatz, verkauft das herzogl. Forst­
amt in Gottschee. 19

Saathafer
schwere, früh reife Ware

Ü U e r l m g  2  IC SEI h
zu haben bei 20

Georg Aetsche, Witterdorf 22.

Peter Krisch’ Gasthaus
„Zum Stern"

Laibach. Kaiser Iosefplah 7 <24_4)
Worzügkiche Wntcrkrainer, sehr alte Steirer und Wiederöstcrreicher Weine. 

Anerkannt vorzügliche Küche. — Mäßige Wreise.



Sehichfs feste Kaliselfe 
is t auch das b es te  R e in igungsm itte l
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Beehrte HausfrauI
Wünschen Sie viel Arbeit und Acrger zu ersparen' 
Wünschen Sie viel Wasch- u. Heizmaterial zu ersparen 
Wünschen Sie schneeweisse W äiche;
Wünschen Sie lange Haltbarkeit der Wäsche;

verwenden

21 (8— 1)

So

■* für Woll-, S eiden- u. fa rb ig e
S p itzen , G ard inen , S tickere ien  u. dergl.

G E O R G  S C H I C H T . A U S S I G
Grisste F a b r i k  i h r e r  Ar t  a u f  d e m  e u r o p ä i s c h e n  F e s t l a n d e .

J

Architekt

ferdiitandCnimler
veköfül. konzess. Stadtbaumeister 
Laibach « Domplatz ilr. s

übernimmt affe Arten von Bauausführungen, Verfassung 
von M'änen und Kostenvoranschtägen, Vermessungen und 

Schätzungen. 12 (12—2)

Spezialität in M cftenbatiien.
Verfassung liiinl'll'iiti ansgeführter Entwürfe aller Arten von 
Heväudeu und Herstellung perspektivischer Iarltelkung derselben.

Üwsserst coulante Preise bei prompter Ausführung.

Reichhaltiges Lager der besten 
und billigsten

Ka h r r ä d e r  und  
Nähmaschinen

für Kamikie und Herveröe

Mujlkautmnaten
Schreidnmschinen

Langjährige Garantie.

M a n n  3ax 4 Sohn * Laibach
Aienerstrasse Nr. 17. 9 (11—3)

Der ffiärz ist da! Bestelle darum;

5t. josefsstrasse oder Anleitung zur wirk­
samen Uerebruitg des beil. 
näbrpaters 3esu u. reinsten

Brautigams ittariä. M it Genehmigung des hochwürdigen O rdina­
riates in Salzburg. D as Buch ist 492 Seiten stark, Kleinoktav­
format mit dreifarbigem Titelblatte und vielfarbigem Titelbild. 
Brosch. K 2-40, in Prachtband K 3; mit Postzusendung 30 h mehr.

„D as Buch ist sehr empfehlenswert einerseits, weil es einen 
M ann zum Verfasser hat, der in Wien und anderwärts als volks­
tümlicher Prediger sehr beliebt ist, anderseits, weil sich das Buch 
vor anderen auszeichnet durch In h a l t,  Form und deutlichen 
Druck." (Reichspost.)

Ebrenkrone des heiligen 5o$ef
Diese Zeitschrift zur Verherrlichung des heiligen Josef erscheint 
monatlich am ersten Sonntag. I n h a l t :  „D er Rosenhain" (Lob­
preisung der Geduld S t. Josefs). „Aus zur Mission in deinem 
Herzenskirchlein" (Predigten). „Die Herz Jesu-Kapelle" (Anleitung 
zur Herz Jesu-Audacht). „Ehrenkrone der Unbefleckten" (Die zwölf 
Sterne). P reis mit Postzusendung K 1-80, halbjährig 90 h. s* 

Die Zeitschrift und das Buch dienen zur Förderung des Sankt ?  
Josef-Knabenasyls (Heim für arme schulpflichtige Knaben in der H  
schulfreien Zeit) am Rennweg zu Wien und sind zu beziehen vom ö  
Verfasser: J o s e f  B e r g h o l d ,  P farrer in Wultendorf, Post ö  
Kautendors in Niederösterreich, 22 8

Älteste Kirma. Gegründet vor 100 Jahren.

M . Kchupeuh
empfiehlt der hochwürdigen Geistlichkeit und dem verehrlichen Publikum

garantiert echte Aienemrrachskerzen
für Kirche, Begräbnisse und' Prozessionen

W achsstöcke, vorzüglichen K u tterh on ig
in Flaschen, Schachteln und Schaffen in beliebiger Größe und billig.

Z u jeder Zeit kaufe ich Honig in Bienenstöcken, Fässern sowie Wachs und 
Waben zu möglichst hohem Preise. 11 (22—4)

Niederlage und B ureau: 
H'resereugasse Mr. 7

Fabrik: 
ItessePraße K r. 22

Verantwortlicher Schriftleiter Josef Erker. — Herausgeber und Verleger Josef Eppich. — Buchdruckerei Joses Pavlicek in Gottschee.


